
Beide Stücke packen dieselbe Einsicht an: Alle Informatio-
nen und Ideen, die man im 

Lauf der Zeit zu einer Art Wissen 
zusammenfügt, befinden sich in 
ständiger Bewegung. Weil sich die 
Grundlagen erneuern, besteht im-
mer die Chance, ein Wissen zu 
vervollständigen, zu vertiefen und 
zu berichtigen. The Sea Within von 
Lisbeth Grawez und The Jewish Connection Project von Lisi Esta-
ras mit Ido Batash bei Impulstanz 
regen eine solche Vertiefung an. 
Produziert wurden diese Arbeiten 
in Belgien, The Sea Within ist noch 
bis Mittwoch im Wiener Akade-
mietheater zu sehen. 

In The Jewish Connection Pro-ject geht es um ironische Kor-
rekturen an sich wieder verfesti-
genden Stereotypen von einer 
jüdischen Identität, wie sie von 
aktualitätsgebundenen Medien 

Kein Bild bleibt auf dem anderen 
Beim Festival Impulstanz wurden und werden im Wiener Akademietheater die Ausnahmestücke 

"The Jewish Connection Project" und "The Sea Within" gezeigt. 
Helmut Ploebst 

"The Sea Within": Feminismus heute oder Terrain erobern, eigene Lebenszusammenhünge in der Bewegung zum Ausdruck bringen. 

Tanz so hervorragend kann: die 
Komplexität innerer Strukturen 
sichtbar zu machen. 
Mit geradezu traumwandleri-

scher Sicherheit ist es der Choreo-
grafin gelungen, aus dieser riskan-
ten Thematisierang ein Stück zu 
komponieren, in dem keine Se-
kunde lang Pathos tröpfelt, in dem 
ganz unterschiedliche Stereotype 
demontiert oder umgedieht wer-
den und in dem zu spüren ist, dass 
Feminismus heute heißt, sich 
auch von den affirmativen Festle-
gungen einer patriarchalen Kultur 
zu verabschieden. Diese drei Ele-
mente liefern eine ästhetisch wie 
inhaltlich glaubwürdige Grundla-
ge für The Sea Within. 
Grawez hat Tänzerinnen ausge-

sucht, die jede für sich in Gestalt 
und Gehaben ausgesprochen indi-
viduell erscheinen und auftreten. 
Bereits zu Beginn des Stücks "er-

und die Bewegungen der Gegen-
wart erneut erhöhte Aufmerksam-
keit verlangen. 
Dem begegnen Estaras, Batash 

und ihre neun jüdischen Mitper-
former mit Groteske und Sefbst-
rionie, einer Freude an Farben 
und schnippischer Absurdität, 
um das Thema "Identität", dem 
heute mit allzugroßer Verbissen-
heit eine neue Konjunktur gege-
ben wird, auf eine reflektierte Ebe-
ne zu heben. 
Genau auf diesem Niveau 

mischt die ehemalige Fabre-Per-
formerm Lisbeth Grawez die Aus-
einandersetzung darüber auf, was 
und wie Frauen heute sein kön-
nen. Ihre zehn Tänzerinnen lie-
fern die idealen Darstellerinnen 
dafür ab, weil sie nicht auf "Cha-
raktere" und gesellschaftliche 
Rollen festzulegen sind, sondern 
sich darauf konzentrieren, was 

obert" jede von ihnen auf ihre ganz 
besondere Art das Terrain der 
Bühne und zeigt durch ihre Bewe-
gungen, dass sie ihre eigenen Le-
benszusamm enhänge mit sich 
bringt. Noch bevor sie zu einer 
dicht gedrängten Gruppe werden 
- die an die Frauengemeinschaft 
in Mönica Calles Ensaiopara uma 
Cartografia erinnert, das vor zwei Monaten bei den Festwochen zu 
sehen war -, hat das Publikum et-
was über die einzelnen Tänzerin-
nen erfahren. 
Was dann folgt, ist choreo-

grafisch wie tänzerisch eine poe-
tische Meisterleistung, die Indivi-
dualität und Gemeinschaftlich-
keit in allen Widersprüchlichkei-
ten so beeindruckend zum Aus-
druck bringt, dass am Ende des 
Stücks der Eindruck entsteht, man 
hätte ein ganzes Buch darüber ge-
lesen. Zusehennochbis31.7. 

nur schwer zu erfassen sind. Es-
taras und Batash zerfasern mit 
ihrer bunt zusammengewürfelten 
Tanz- und Performancegrappe 
alle Festlegungen. Aber nur, um 
einzelne Details und Fäden neu 
aufzugreifen und zu einem locke-
ren Gewebe zusammenzufügen, 
mit dem sich die Pluralität des 
heutigen Judentums erfassen las-
sen könnte. 
Gerade diese Lockerheit, die 

sich gleich zu Beginn, aus dem 
weiblichen Wortwitz eines Rap-
Songs darüber, was alles jüdisch 
sein kann, entspinnt und zu einer 
clever komponierten choreografi-
schen Performance aufblüht, ent-
halt bereits einen Strang dieser 
Identität, robusten Humor, auch 
wenn dieser wie auf nur dünn 
überkrusteter Lava einhertanzt, weil, wie wir wissen, die Hölle der 
Geschichte noch nicht erkaltet ist 
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